
24. August 2024

„Orkan über dem Bodensee:
Unglaubliche Sturmnacht in Lindau“
Am 24. August fegte ein gewaltiger Sturm über den

Bodensee, der verheerende Schäden anrichtete.
Erinnerungen an die dramatische Nacht leben weiter in

Lindau.

Am Abend des 24. August des vergangenen Jahres ereignete
sich eine dramatische Naturgewalt, die nicht nur die Region am
Bodensee erschütterte, sondern auch in den Köpfen der
Menschen haften blieb. Zwei Gewitterzellen trafen mit einer
Intensität aufeinander, die für viele unerwartet kam und
verheerende Folgen hatte.

Mit Orkanböen, die Geschwindigkeiten von bis zu 144
Kilometern pro Stunde erreichten, wurde die Umgebung
verwüstet. Diese zehnminütige Wucht reichte aus, um
insgesamt 70 Bäume zu entwurzeln, Bauzäune und Trampoline
durch die Luft zu wirbeln und sogar Dachziegel von den Häusern
zu reißen. Glücklicherweise gab es während dieses Grauens
keine Todesopfer.

Die Verheerungen am Campingplatz

Das Unglück traf besonders hart den Campingplatz in Zech.
Gegen 21:30 Uhr zog das Gewitter mit voller Wucht durch das
Zentrum des Platzes und hinterließ eine Schneise der
Zerstörung. Umgeknickte Bäume drückten Wohnmobile und
Autos nieder, was in der Folge zu sechs leichten Verletzungen
unter den Urlaubern führte.



In der ersten Phase nach dem Sturm war die Lage für die
Einsatzkräfte äußerst unübersichtlich. Angesichts der Dunkelheit
war es schwierig einzuschätzen, wie groß die Gefahren für die
rund 800 Camper tatsächlich waren. Unter der Koordination von
Landrat Elmar Stegmann wurde schließlich eine Evakuierung
organisiert. Viele der Urlauber fanden vorübergehend
Unterschlupf in der Inselhalle, wo in kurzer Zeit Feldbetten
aufgestellt wurden.

Für die Betroffenen war die Erschütterung deutlich zu spüren.
Lindaus Feuerwehrkommandant Florian Kainz ist überzeugt:
„Das bleibt in Erinnerung“, und spricht nicht nur von den
umfangreichen Aufräumarbeiten, die Tage in Anspruch nahmen,
sondern auch von der Intensität der Einsätze.

Kainz hebt auch die hervorragende Zusammenarbeit aller Helfer
hervor, die entscheidend für die schnelles Handeln an diesem
verhängnisvollen Abend war. „In der Krise ist es wichtig, die
Köpfe zu kennen“, erklärt er. Diese Lektion,
zusammenzuarbeiten und die richtigen Ansprechpartner zu
haben, war für die Feuerwehr wesentlich.

Michael Jeschke, der Leiter der Polizeiinspektion Lindau, blickt
ebenfalls auf diese schicksalhafte Nacht zurück und betont den
beeindruckenden Zusammenhalt zwischen Stadt, Landratsamt,
Feuerwehr und Rettungsdiensten. Die schnelle Bereitstellung
von Unterkünften für die Evakuierten war für alle Beteiligten ein
Lichtblick inmitten des Chaos.

Die positiven Rückmeldungen der Urlauber zeugen von der
erfolgreichen Verwaltung der Krise. Jeschke hebt hervor, dass es
in der Nachbereitung kaum Verbesserungspotenzial gab, obwohl
er kleinere Anpassungen bei der Evakuierung anregt, wie die
priorisierte Abfahrt von älteren Menschen und Familien.

Die Erfahrungen aus dem Sturm haben die Einsatzkräfte nicht
nur vorbereitet, sondern auch datengestützte Handlungsweisen
hervorgebracht, die in Zukunft Bedeutung haben werden. „Wir



haben aus dem Sturmereignis vor einem Jahr gelernt“, sagt
Kainz. Das Wissen um diese extremen Wetterereignisse wird
zunehmend an Bedeutung gewinnen, da sie immer häufiger
auftreten.

Ein weiteres Beispiel für den Fortschritt der Einsatzstrategien
fand in den letzten Monaten statt, als starker Regen Ende Mai
und Anfang Juni 450 Hochwasser-Einsätze nach sich zog. Auch
hier konnten die Einsatzkräfte durch koordiniertes Handeln
überzeugen und zeigten, wie wertvoll die Lehren aus der
Sturmnacht sind.

Lernen aus Naturereignissen

Die Ereignisse rund um den Sturm am Bodensee sind eine
eindringliche Erinnerung daran, wie wichtig es ist, gut
vorbereitet zu sein und schnell zu reagieren. Trotz der schweren
Schäden, die verursacht wurden, ist die Gemeinschaft
gewachsen und hat Strategien entwickelt, um in Zukunft
effektiver auf solche Naturereignisse zu reagieren.

Die Wetterereignisse, die wir in den letzten Jahren erlebt haben,
sind nicht nur eine Herausforderung für die Notfallkräfte,
sondern auch ein Signal für die Gesellschaft, sich besser auf
zukünftige Extreme vorzubereiten. Die Klimaforschung hat
mittlerweile klar belegt, dass das Auftreten solch heftiger
Stürme in Verbindung mit dem Klimawandel steht. Studien des
Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) zeigen, dass
mit zunehmendem Temperaturanstieg auch die Intensität und
Häufigkeit solcher extremen Wetterphänomene zunehmen
werden. Diese Erkenntnisse unterstreichen die Notwendigkeit,
nicht nur die Reaktionsfähigkeit der Einsatzkräfte zu verbessern,
sondern auch präventive Maßnahmen zu ergreifen.

Rolle der Klimaforschung

Klimaforscher untersuchen die Zusammenhänge zwischen
klimatischen Veränderungen und extremen Wetterereignissen.



Es wurde festgestellt, dass Temperaturen über einem
bestimmten Schwellenwert die Wahrscheinlichkeit von
Sturmereignissen erheblich erhöhen können. Zudem führt die
Erderwärmung dazu, dass die Luft mehr Feuchtigkeit speichern
kann, was letztlich auch zu intensiveren Niederschlägen führt.
Berichte von der IPCC anerkennen, dass die weltweiten
Temperaturen seit der industriellen Revolution um 1,1 Grad
Celsius gestiegen sind, mit zügigerem Anstieg in den letzten
Jahrzehnten.

Ein Beispiel für die Folgen dieser Entwicklungen sind die in den
letzten Jahren vermehrt aufgetretenen, plötzlich auftretenden
Starkregen und Stürme, die Regionen wie den Bodensee
betreffen. Solche Ereignisse zwingen nicht nur die Gemeinden
dazu, ihre Notfallpläne zu überarbeiten, sondern auch individuell
auf solche Naturereignisse vorbereitet zu sein, sei es durch
Versicherungsschutz oder durch geeignete bauliche
Maßnahmen.

In diesem Kontext ist auch die Rolle der Stadtverwaltungen
entscheidend. Diese sind gefordert, Infrastruktur und
Notfallpläne zu evaluieren und anzupassen. Empfehlungen des 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin
(BAuA) beinhalten beispielsweise, dass Risikogebiete
identifiziert und kommuniziert werden müssen, um eine
informierte und proaktive Bevölkerung zu fördern.

Die Vorbereitungen für extreme Wetterereignisse können sogar
durch lokale Initiativen unterstützt werden, die Anwohner aktiv
in den Prozess einbeziehen. Ein Beispiel dafür wäre die Schulung
von Freiwilligen als Multiplikatoren, die ihre Nachbarschaften
über Risiken und Notfallmaßnahmen informieren. Dies könnte
die Resilienz der Gemeinschaften erhöhen und letztlich die
Sicherheit der Bewohner verbessern.

Details

https://www.ipcc.ch/
https://www.baua.de/
https://www.baua.de/
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